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oergrößern. Unb roleber auS biefem Seßreben rührt etn

fpauptübelßanb ï)er, bei Stellung ber Offerten.
©er Unternehmer fagt ftcb febr oft: „kleine Unfoßen

bleiben bte gießen, ob ich biefe SubmiffionSarbeit be=

fomme ober nicht. " SBenn mich alfo bte Slrbeit an
Söhnen unb Material 3000 gr. foftet unb id) erhalte
bafür 3450 gr., fo babe id) eigentlich 450 gr. oerbtent;
benn roenn ich ^öfjer redone unb bte Slrbeit ntd)t befomme,
bann babe ich gar nichts. ©aß btefe Stnftd^t eine roelt»
oerbrettete, um ntdbt ju jagen allgemeine iß, glaube ich
behaupten ju börfen.

SCBie grunbfolfcb aber btefe Meinung ift, jetgt bte

beutige Grifts.
©in foicheS Sorgeben ließ ftdh einigermaßen recht»

fertigen, raenn bte auf bem SubmiffionSroeg erlangten
Slrbeiten nidE)t ben ßauptteil ber ausgeführten Slrbeiten
ausmachten unb eS bem Unternehmer möglich märe,
feine Unfoften mit Aufträgen aus bem KunbenïretS unb
bureb SluSfüßrung non Spejialartifeln roenigßenS in
ben £auptfad)en beefen ju fönnen.

@S mußte ftcb aber rächen tn bem Moment, roo baS

SubmiffionSroefen immer mehr an SluSbehnung sunaßm,
roo felbft fleine unb fleinfte Slrbeiten auf btefem nidjt
mehr ungeroöhnltdfjen SBege oergeben rourben unb eS

mußte ju unhaltbaren guftänben führen, roo bureb ben
hereingebrochenen Krieg bie SlrbeitSmöglidEßett auf Va

ober noch mehr rebujtert rourbe. ©enn roaS roir oon
ben Unfoften oben gejagt haben bei fteigenbem Umfat),
ift im ungefehrten SerhältniS auch ber gall, roenn ber
Ümfat) iurüdgeht. @S laffen ftcb I" ben Unfoften roobl
©rfparniffe erzielen, aber biefe laffen ftcb unter etn,
bem Umfang beS ©efchäfteS entfpredijenbeS Minimum
hetabbrüefen. @S ftnb alfo tn gelten mangelnber Se»

fd)äftigung bie Unfoften nicht nur prozentual höher,
fonbern fie laffen fiel) noch weit roeniger, als in guten
fetten, bei Offerten tn Rechnung ftetlen.

SBaS tn guten gelten ju ertragen roar, roirb heute

jum SerßängniS. Riehen roir alfo unfere Sehren barauS
unb lernen für bte 3ufunft. ©aS müffen roir aber auf
anberem SBege su erreichen fudjen, als ber ©infenber tn
9to. 28 metnt. 2Bte er ba über bie fogenannten großen
©efchäfte unb über Seiter oon Serbänben :c. roettert
unb febimpft, mag tn einzelnen gälten fetne Berechtigung
haben, aber ju einem praftifeben Sefultat fommt man
nicht.

Qn OrganifationSfragen beS ©eroerbeßanbeS bebarf
eS etneS unoerroüßltdhen Optimismus, ©er Schreibet
biefer feilen hat 3 mal tn feinem Seruf eine ©arifge»
noffenfebaft entftehen unb an ihren gehlern roieber ju
©runbe gehen fehen.

©iefe gehler follen aber nicht Sur Serneinung führen,
fonbern auS ihnen foil man lernen, roaS anbetS su
machen ift. ©aß eine ßaupturfaebe beS 3ufammenbrudÈ)S
baS oielfadh fe|lenbe Sertrauen unb baS Serbädfjtigen
unb heruntermachen ber ißerfönllcbfeiten, bie an ber
Spit',e beS SerbanbeS ftanben, fchulb roar, fet nur neben»

bei zu etroelcber Slufflärung beS oerehrten ©InfenbetS
bemerft.

SIEein biefer Umftanb hat feine Llrfache fo feßr tn
menfdjlicben ©igenfdhaften, baß bei fünftigen Organifa»
tionen sum ißretsfdhut) mit bem gerechnet roerben muß.
SBenn roir roarten rooEten, bis tn allen Köpfen etne beffere
®inftd)t oorhanben roäre, fönnte eS lange, su lange gehen.
9Bie foil aber bann Sefferung erreidht roerben?

Unfere Sehörben müffen in erfter Slnte unb unter
allen Umftänben im SubmiffionSroefen eine anbete ff3rajiS
etnfdjlagen. ©ie unroürbige Sergebung oon StaatSarbeiten
an ben SiEigßen muß Detfd)romben, foE ntdjt ber ganse
©eroerbeftanb fchroerften Sdjäbigungen ausgefegt
roerben.

5BaS hier angeftrebt unb roie oorgegangen roerben
foE, fann ©egenftanb einer fünftigen Sefprecbung fein,
gür heute fet noch furz ffijstert, roaS roir als Sauge-
roerbetretbenbe felbft tun fönnten.

©ngerer, ja engfter äufammenfchluß muß unfere
parole fein, ©in bloßes SlufßeEen oon ©arifen, ohne
btefe auch mit Stadjbrucf oerfedjten su fönnen, ift smeef=

loS, fogar ßbäblidb.
9Birb nun aber bte SluSrecljnung unb SteEung ber

Offerten jebem einzelnen überlaffen, fo ift bie Setfudjung
unb Möglichfett ber Unterbietung ab ficht lieh "ber unab
fidhtlicb su groß. Stete Streitereien unb Serbädbtigungen
untergraben baS Settrauen, unb ber Slnfang oom ©nbe
ift ba. @S muß alfo gefudjt roerben, bte ÖffertefteEung
SU sentralifteren. ©iejenigen girmen, bte ftcb S" etner
folgen Organifation sufammenfcbließen rooBen, müffen
mit ooEet Offenheit einanber gegenüber ftehen.

Ob ftcb bann aEe girmen ber gleichen Srandje einer
engeren ober roetteren Umgegenb anfchlteßen, ift febr
nebenfädjHcber Slrt.

©te hauptfacbe ift, baß bie su einet Organifation
Sufammengefdjloffenen girmen orientiert finb über aEe

Slrbeiten, bie ausgeführt roerben unb baß biefe ftdh ftets
SU gemetnfamem Sorgehen einigen, ©te Sergebung an
ben ©inselnen fann oom Sauherrn nach Selieben erfolgen,
©te Offerte fann auch je nach Umftänben ben Serßält»
niffen angepaßt roerben. ©ie sufammengefd)toffenen gir»
men mögen unter fidh bie Ouote ber SlrbeitSmenge für
bte etnselne girma feßfeßen unb etne biEige @ntfcbäbi=

gung oorfehen für biefe girmen, roeld^e innerhalb eines

geroiffen 3eitabfchnitte§ ihre SlrbeitSquote nid)t erhalten.
Ueber bie näheren Sebtngungen etner folgen Organifa»
tion müffen natürlich in jebem etnselnen gaEe etngehenbe
Beratungen unter SBürbigung ber befonberen 33erbättntffe
fiattßnben.

Man roirb nun etnroenben, eine foldje Organifation
fei eine ©ruftbilbung unb führe boeb nicht su ibealen
Serhältniffen.

©emgegenüber fei nod^ gejagt, baß auch bei etner
foleben Organifation bte Säume nicht tn ben Rimmel
roaebfen roerben unb baß roir im SBarten auf etroaS

QbealeS nidßt baS Mögliche oerfäumen foflten. ©asu
bebarf eS aber ber Mitarbeit SIEer im gefunben ©lauben
an bte £ufunft unferer Sache unb nidßt fdhmoEenbeS
in ber ©dfe flehen mit ber biEigen ©ntfcbulbigung, eS

nüßt ja boch nidhtS. —S —

ütt* £cl?rliitôèftaôc.
Sim VI. fantonalen lusernifdhen ©eroerbetag tn

Sempach rourbe baS ©ageSreferat gehalten oon bem
um baS SehrlingSroefen oiel oerbienten ßetrn SReftor
Qneidhen, SefretärberfantonatenSehrlingS»
prüfungSfommiffion in Susern. SBährenb einer
ooEen Stunbe oerbrettete fidh ber Referent überOrga»
nifatorifcbeS, ©rfahrungen unb Seobadh»
tungen bei ben geroerblichen SehrlingSprü»
jungen beS KantonS Susetn. Mit ber Sinnahme beS

SehrlingSgefeßeS oom 6. Märs 1906 fanb baS SehrtingS»
roefen im Kanton Susern feine ftaatltdje Siegelung. ®a^
mit roar bie ©runblage für beffen roeitereS ©ebeiljen
gegeben. @S galt ben Kampf bem SluSbeuterfpßem einer
entarteten SeßrlingShalterel. ©iefe mußte auf beffere
SafiS gefieEt roerben, roenn fie sur ßeran6ilbung eines
tüchtigen 3lrbeiter= unb MeißerßanbeS btenen foEte. Set
bitfen Seßrebungen iß baS SerhältniS ber ©eroerbetrei»
benben oon Stabt unb Sanb immer noch oon einem
geroiffen Mißtrauen getragen, baS meßr auf Seite beS

SanbeS gegen bte Stabt su fueben iß. Man foflte etn»
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vergrößern. Und wieder aus diesem Bestreben rührt ein
Hauptübelstand her, bei Stellung der Offerten.

Der Unternehmer sagt sich sehr oft: „Meine Unkosten
bleiben die gleichen, ob ich diese Submiffionsarbeit be-
komme oder nicht. " Wenn mich also die Arbeit an
Löhnen und Material 3000 Fr. kostet und ich erhalte
dafür 3450 Fr., so habe ich eigentlich 450 Fr. verdient;
denn wenn ich höher rechne und die Arbeit nicht bekomme,
dann habe ich gar nichts. Daß diese Ansicht eine weit-
verbreitete, um nicht zu sagen allgemeine ist, glaube ich
behaupten zu dürfen.

Wie grundfalsch aber diese Meinung ist, zeigt die

heutige Krisis.
Ein solches Vorgehen ließ sich einigermaßen recht-

fertigen, wenn die auf dem Submisfionsweg erlangten
Arbeiten nicht den Hauptteil der ausgeführten Arbeiten
ausmachten und es dem Unternehmer möglich wäre,
seine Unkosten mit Aufträgen aus dem Kundenkreis und
durch Ausführung von Spezialartikeln wenigstens in
den Hauptsachen decken zu können.

Es mußte sich aber rächen in dem Moment, wo das
Submissionswesen immer mehr an Ausdehnung zunahm,
wo selbst kleine und kleinste Arbeiten auf diesem nicht
mehr ungewöhnlichen Wege vergeben wurden und es

mußte zu unhaltbaren Zuständen führen, wo durch den
hereingebrochen?« Krieg die Arbeitsmöglichkett auf V->

oder noch mehr reduziert wurde. Denn was wir von
den Unkosten oben gesagt haben bei steigendem Umsatz,
ist im ungekehrten Verhältnis auch der Fall, wenn der
Umsatz zurückgeht. Es lassen sich in den Unkosten wohl
Ersparnisse erzielen, aber diese lassen sich nie unter ein,
dem Umfang des Geschäftes entsprechendes Minimum
Herabdrücken. Es sind also in Zeiten mangelnder Be-
schäftigung die Unkosten nicht nur prozentual höher,
sondern sie lassen sich noch weit weniger, als in guten
Zeiten, bei Offerten in Rechnung stellen.

Was in guten Zeiten zu ertragen war, wird heute

zum Verhängnis. Ziehen wir also unsere Lehren daraus
und lernen für die Zukunft. Das müssen wir aber auf
anderem Wege zu erreichen suchen, als der Einsender in
No. 28 meint. Wie er da über die sogenannten großen
Geschäfte und über Leiter von Verbänden zc. wettert
und schimpft, mag in einzelnen Fällen seine Berechtigung
haben, aber zu einem praktischen Resultat kommt man
nicht.

In Organisationsfragen des Gewerbestandes bedarf
es eines unverwüstlichen Optimismus. Der Schreiber
dieser Zeilen hat 3 mal in seinem Beruf eine Tarifge-
nossenschaft entstehen und an ihren Fehlern wieder zu
Grunde gehen sehen.

Diese Fehler sollen aber nicht zur Verneinung führen,
sondern aus ihnen soll man lernen, was anders zu
machen ist. Daß eine Hauptursache des Zusammenbruchs
das vielfach fehlende Vertrauen und das Verdächtigen
und Heruntermachen der Persönlichkeiten, die an der
Spitze des Verbandes standen, schuld war, sei nur neben-
bei zu etwelcher Aufklärung des verehrten Einsenders
bemerkt.

Allein dieser Umstand hat seine Ursache so sehr in
menschlichen Eigenschaften, daß bei künftigen Organisa-
tionen zum Preisschutz mit dem gerechnet werden muß.
Wenn wir warten wollten, bis in allen Köpfen eine bessere

Einsicht vorhanden wäre, könnte es lange, zu lange gehen.
Wie soll aber dann Besserung erreicht werden?

Unsere Behörden müssen in erster Linie und unter
allen Umständen im Submissionswesen eine andere Praxis
einschlagen. Die unwürdige Vergebung von Staatsarbeiten
an den Billigsten muß verschwinden, soll nicht der ganze
Gewerbestand schwersten Schädigungen ausgesetzt
werden.

Was hier angestrebt und wie vorgegangen werden
soll, kann Gegenstand einer künftigen Besprechung sein.
Für heute sei noch kurz skizziert, was wir als Bauge-
werbetreibende selbst tun könnten.

Engerer, ja engster Zusammenschluß muß unsere
Parole sein. Ein bloßes Aufstellen von Tarifen, ohne
diese auch mit Nachdruck verfechten zu können, ist zweck-
los, sogar schädlich.

Wird nun aber die Ausrechnung und Stellung der
Offerten jedem einzelnen überlassen, so ist die Versuchung
und Möglichkeit der Unterbietung absichtlich oder unab-
sichtlich zu groß. Stete Streitereien und Verdächtigungen
untergraben das Vertrauen, und der Anfang vom Ende
ist da. Es muß also gesucht werden, die Offertestellung
zu zentralisieren. Diejenigen Firmen, die sich zu einer
solchen Organisation zusammenschließen wollen, müssen
mit voller Offenheit einander gegenüber stehen.

Ob sich dann alle Firmen der gleichen Branche einer
engeren oder weiteren Umgegend anschließen, ist sehr
nebensächlicher Art.

Die Hauptsache ist, daß die zu einer Organisation
zusammengeschlossenen Firmen orientiert sind über alle
Arbeiten, die ausgeführt werden und daß diese sich stets
zu gemeinsamem Vorgehen einigen. Die Vergebung an
den Einzelnen kann vom Bauherrn nach Belieben erfolgen.
Die Offerte kann auch je nach Umständen den Verhält-
nissen angepaßt werden. Die zusammengeschlossenen Fir-
men mögen unter sich die Quote der Arbeitsmenge für
die einzelne Firma festsetzen und eine billige Entschädi-
gung vorsehen für diese Firmen, welche innerhalb eines
gewissen Zeitabschnittes ihre Arbeitsquote nicht erhalten.
Ueber die näheren Bedingungen einer solchen Organisa-
tion müssen natürlich in jedem einzelnen Falle eingehende
Beratungen unter Würdigung der besonderen Verhältnisse
stattfinden.

Man wird nun einwenden, eine solche Organisation
sei eine Trustbildung und führe doch nicht zu idealen
Verhältnissen.

Demgegenüber sei noch gesagt, daß auch bei einer
solchen Organisation die Bäume nicht in den Himmel
wachsen werden und daß wir im Warten auf etwas
Ideales nicht das Mögliche versäumen sollten. Dazu
bedarf es aber der Mitarbeit Aller im gesunden Glauben
an die Zukunft unserer Sache und nicht schmollendes
in der Ecke stehen mit der billigen Entschuldigung, es

nützt ja doch nichts. —8 —

Zur Lehrlingsfrage.
Am VI. kantonalen luzernischen Gewerbetag in

Sempach wurde das Tagesreferat gehalten von dem
um das Lehrlingswesen viel verdienten Herrn Rektor
Jneichen, Sekretär der kantonalen Lehrlings-
Prüfungskommission in Luzern. Während einer
vollen Stunde verbreitete sich der Referent überOrga-
nisatorisches, Erfahrungen und Beobach-
tungen bei den gewerblichen Lehrlingsprü-
sun gen des Kantons Luzern. Mit der Annahme des
Lehrlingsgesetzes vom 6 März 1906 fand das Lehrlings-
wesen im Kanton Luzern seine staatliche Regelung. Da-
mit war die Grundlage für dessen weiteres Gedeihen
gegeben. Es galt den Kampf dem Ausbeutersqstem einer
entarteten Lehrlingshalterei. Diese mußte auf bessere

Basis gestellt werden, wenn sie zur Heranbildung eines
tüchtigen Arbeiter- und Meisterstandes dienen sollte. Bei
diesen Bestrebungen ist das Verhältnis der Gewerbetret-
benden von Stadt und Land immer noch von einem
gewissen Mißtrauen getragen, das mehr auf Seite des
Landes gegen die Stadt zu suchen ist. Man sollte ein-
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fehen lernen, baß bie Vertreter ber ©tabt auch für bte

Setzlinge ber Sanbfdjaft nur baS Vefte wollen unb baß
nur bte gemetnfame ®eoife: f>ebung unb görberung non
£>anbwetï unb ©ewetbe, frommen ïann. ©ewiffenhafte
•Dbjeïtioitât unb Vieberhaltung jegttd)er ©onberhttereffen
foil oberfter ©runbfah fetn.

Qn ben jefyn Qaljren feit Vefießen be§ SebrltngSgefetjeS

ift oteleS erreidjt roorben. ®ie fdjwerften Anfchulbigungen
gegen bte richtige £anbhabung beê SehrtingSgefeheS ftnb
nad) unb nad) oerftummt. ©erne nehmen bte Setter ber

SehrlingSprüfungen SBünfctje unb Anregungen auS ber

Verfammlung entgegen, wenn btefe sur roettern Verootl»

îommnung beS VrüfungSinftituteS unb beS Settlings»
roefenS überhaupt btenen. Referent tritt nun ben etn

Seinen SJtaterien beS ifMfungSroefenS näher. SDBenn es

auch mit ben fahren beffer geworben ift, fo ift bod^ bte

SehrlingSsftontrolIe (Anmelbewefen) immer nod)
mangelhaft. @S fe^It an einer Kontrolle ber Sehroer«

hâltniffe oon SBerîftâtte su SBerlftätte. 3mmert)tn ift
bte ifScöfungSfrequens burd) unfere Vemühungen unb bte

polisetttdjen Vad)forfd)ungen oon 120 fd)lteßlid) auf faft
500 gefttegen. ®em ®rüdtebergertum aber muß raetter

gefteuert roerben.
Vesüglldj ber Se^rseitbauer waren anfangs bte

aUerfdjlimmften Vert)ältntffe su überwlnben. ®oc| hat
eS auch ba nad) unb nach gebeffert. ©o batten im
3at)re 1909 nod) 36,4 % Sebrtinge unb 59,5 % 8ehr
töd)ter etne su geringe Sebrsett. Qrn 3at)re 1915 waren
eS aber nur mehr 14,7 7« besw. 28 7<, mit ungenügenber
Sebrsettbauer. ®tefe Vefferung ift jebenfallS ben @r=

bebungen bei ben SehrlingSprüfungen felbft s«sufch"tben.
@S muß aber aucb oor bem anbern Syrern ber fteten
Verlängerung ber Seljrjeitbauer entf'd)teben gewarnt
werben, benn fo oerletbet man ben jungen Seuten bte

©rlernung beS §anbwerïeS, unb ftatt bte 3aï)l unferer
Arbeiter fdjweiserifcher Vationatltäi mögllchft su mebren
unb fo ber Söfung etner hochwichtigen nationalen SVitteü

ftanbsfrage Vorfd)ub su letften, referoteren wir bie Ar=

beiterpläße ben AuSlänbetn. ®te lantonale SetjrlingS-
prüfungSfommiffion anerfennt felbfioerftänbltd) bte gad)=
Prüfungen ber oon VerufSorganifationen beftellten fßrü=
fungSïommiffionen, ïennt aber nur etnerlet Setjrttnge ; ob

organiftert ober ntd^t organifiert, ïann unb barf uns
nic|t berühren.

3u ben Votenwerten unb Votengebung be-
merït ber Veferent, baß in ber gansen ©d)roeij bei ben
gewerblichen SehrlingSprüfungen baS fogenannte 5ünfer=
notenfgftem angewenbet werbe, wobei 1 als feljr gut
unb 5 als wertlofe Setftung su iajteren fet. ®te Stoüet-
tiotajationen ber Arbeiten aller Sefjrltnge ein unb beS=

felben VerufeS habe bann noch su 3wifd)ennoten geführt,
bamit bte Abftufungen ber Seiftungen beffer sur ©eltung
ïommen. 3" ber Sßertfchätjung btefer Voten floßt bte

VrüfungSJommiffion mitunter auf gans metfwürbige Auß
faffun gen. Dbjeïlioitât mit aller ©trenge ift für bie
©çperten oberfteS ©efetj. Veüamationen tragen gar oft
ben ©tempel perfönlldjer Voreingenommenheit unb Un
ïenntniS. Über ben Ümfianb, baß mehr ©xperten oon
ber ©tabt als oom Sanbe einberufen werben, gibt ber
Veferent bte nötigen Aufftärungen. ®te Veftettung ift
eben nidht immer etne letzte unb hängt mit ber gansen
@lnrid)tung beS ijMfungSapparateS sufammen.

®aS ®ipIom ober ben Sehrbrtef erhält jeber ißrüf=
ting, ber ftd) in ber Arbeitsprobe unb tn ben VerufS
fenntniffen tetne oterte Vote geholt. ®te Voten werben
in unferm ®ip!om eingetragen. @S gewinnt baburch
bebeutenb an 3ßert. ©amtliche VerufSoerbänbe, bte bte

fjudjprüfung jelöer organifiert haben, tragen in richtiger

£.-G. Maschinenfabrik fiandqnart

Modern» jCatebearbeftirogsmascliinen
Kugellager Wasche üedäeE-iasBfi Stlngschmiertager

GOLDENE HEQfULLE - Höchste Auszeichnung in Bern 1934

Sir. SI Jllustr. schweiz. Himdw.-Zeitung („Meisterblatt") 371

sehen lernen, daß die Vertreter der Stadt auch für die
Lehrlinge der Landschaft nur das Beste wollen und daß
nur die gemeinsame Devise: Hebung und Förderung von
Handwerk und Gewerbe, frommen kann. Gewissenhafte
Objektivität und Niederhaltung jeglicher Sonderinteressen
soll oberster Grundsatz sein.

In den zehn Jahren seit Bestehen des Lehrlingsgesetzes
ist vieles erreicht worden. Die schwersten Anschuldigungen

gegen die richtige Handhabung des Lehrlingsgesetzes sind

nach und nach verstummt. Gerne nehmen die Leiter der

Lehrlingsprüfungen Wünsche und Anregungen aus der

Versammlung entgegen, wenn diese zur weitern Vervoll-
kommnung des Prüfungsinstitutes und des Lehrlings-
wesens überhaupt dienen. Referent tritt nun den ein-

zelnen Materien des Prüfungswesens näher. Wenn es

auch mit den Jahren besser geworden ist, so ist doch die

Lehrlings-Kontrolle (Anmeldewesen) immer noch

mangelhaft. Es fehlt an einer Kontrolle der Lehrver-
Hältnisse von Werkstätte zu Werkstätte. Immerhin ist

die Pcüsungsfrequenz durch unsere Bemühungen und die

polizeilichen Nachforschungen von 12» schließlich auf fast
50» gestiegen. Dem Drückebergertum aber muß weiter
gesteuert werden.

Bezüglich der Lehrzeitdauer waren anfangs die

allerschlimmsten Verhältnisse zu überwinden. Doch hat
es auch da nach und nach gebessert. So hatten im
Jahre 1909 noch 36,4 °/o Lehrlinge und 59,5°/» Lehr-
töchter eine zu geringe Lehrzeit. Im Jahre 1915 waren
es aber nur mehr 14,7 "/c. bezw. 28 °/<> mit ungenügender
Lehrzeitdauer. Diese Besserung ist jedenfalls den Er-
Hebungen bei den Lehrlingsprüsungen selbst zuzuschreiben.
Es muß aber auch vor dem andern Extrem der steten

Verlängerung der Lehrzeitdauer entschieden gewarnt
werden, denn so verleidet man den jungen Leuten die

Erlernung des Handwerkes, und statt die Zahl unserer
Arbeiter schweizerischer Nationalität möglichst zu mehren
und so der Lösung einer hochwichtigen nationalen Mittel-
standssrage Vorschub zu leisten, reservieren wir die Ar-
beiterplätze den Ausländern. Die kantonale Lehrlings-
Prüfungskommission anerkennt selbstverständlich die Fach-
Prüfungen der von Berufsorganisationen bestellten Prü-
fungskommissionen, kennt aber nur einerlei Lehrlinge; ob

organisiert oder nicht organisiert, kann und darf uns
nicht berühren.

Zu den Notenwerten und Notengebung be
merkt der Referent, daß in der ganzen Schweiz bei den
gewerblichen Lehrlingsprüfungen das sogenannte Fünfer-
notensystem angewendet werde, wobei 1 als sehr gut
und 5 als wertlose Leistung zu taxieren sei. Die Kollek-
tivtaxationen der Arbeiten aller Lehrlinge ein und des-
selben Berufes habe dann noch zu Zwischennoten geführt,
damit die Abstufungen der Leistungen besser zur Geltung
kommen. In der Wertschätzung dieser Noten stoßt die
Prüfungskommission mitunter auf ganz merkwürdige Auf-
fassungin. Objektivität mit aller Strenge ist für die
Experten oberstes Gesetz. Reklamationen tragen gar oft
den Stempel persönlicher Voreingenommenheit und Un-
kenntnis. Über den Umstand, daß mehr Experten von
der Stadt als vom Lande einberufen werden, gibt der
Referent die nötigen Aufklärungen. Die Bestellung ist
eben nicht immer eine leichte und hängt mit der ganzen
Einrichtung des Prüfungsapparates zusammen.

Das Diplom oder den Lehrbrief erhält jeder Prüf-
ling, der sich in der Arbeitsprobe und in den Berufs-
kenntntssen keine vierte Note geholt. Die Noten werden
in unserm Diplom eingetragen. Es gewinnt dadurch
bedeutend an Wert. Sämtliche Berufsverbände, die die

FllchprüMg selber organisiert haben, tragen in richtiger

zsi.-L. MsàMEnMrîk Lsnckqusri
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©rtenntriiS bet Sebeutung bte Roten ebenfalls tn ben
Sebrbrtef etn. @r roirb, bem beftebenben Reglemente
gemäjj, bem Settling nach beftanbener Prüfung auSge»

bänbigt, fofetn ber SRelfier bagegen ntCfjt begrünbete @tn

fprac^e ergebt. ©te frühere ißrajiS, ben Sebrbrtef bem

Sebrmetfter auSzubänbigen, bat ftch letber nic£)t bewährt,
fam eS boch roteberbolt oor, bajj Sebrlinge nte tn ben
Sefitj ibreS SebrbrtefeS gefommen finb.

©tne fdböne, aber für bte SrüfungSfommiffion ftets
mit olel Ärger oetbnnbene 3)îa|nabme ift bie ^3rd -

miierung unb bie ©rteilung oon ©brenmel»
bun gen, Dbroobl im ©efetje nirgenbS oorgefeben unb
nur butch fretroittige Setträge ermöglicht, îam man auS
©rünben ge&ubrenber Anerfennung fût großen glelfj,
3lu§bauet unb ©nergte baju, fte beizubehalten. ©te
Prämie begebt tn einem RaffafCbeln ber Sujernet Ranto«
nalbanf, mit ber SBibmung: „gür ganz oorzüglithe Set»

ftungen bei ben gewerblichen SeljrltngSprüfungen." ©er
SparfamîettSfinn ber Sebrlinge wirb burch biefe befonbere
Auszeichnung entfchieben gehoben. Serlangt bte ißrä»
miterung lauter „@inS", fo roirb bie ©brenmelbung, bie
in einer MnftlerifCb ausgefertigten AnerfennungStarte be--

fleht, alten benjenigen zugefteßt, benen in ben £>aupt=
noten etn „lb" unterlaufen ift.

3n ber AuSbilbung beS ©eroerbenaChroucbfeS fplelt
baS gortbilbungSf Cbulroefen eine wichtige Stolle.

Zeichnen, ßorrefponbenz, Sucbbaltung, geroetbltcbeë
Rechnen, SRateriaüebre zc., aßeS gâcher, bie baS Hanb»
roert fpezieü berücfficbtigen unb roeber in ber ißrtmar-
noch in ber Seîunbarfdjule rid^tig gelernt roerben fönnen.
©te geroerbltcben gortbilbungSfchulen finb eine abfolut
notroenbige ©rgänzung ber Serufslebre. ®ie oorgefchrle»
benen oier SBochenftunben ©ageS Unterricht foß ber Rletfter
feinem Sebrlinge gewähren, jumal Ronflifte mit ber
Sürgerfcbule nun boch meiftenS gehoben ftnb. ®aS
©ntroictlungSftabium biefer Schulen ift im Ranton Sujern
etn erfreultdbeS. ©le Schule felbft ift noch auSbau»

fähig, benfe man nur an baS problem ber Staatsbürger»
lid^en ©rztebung ber Scbroelzerjugenb.

3um Schluffe feines Referates anerfennt Referent
ben guten Stanb ber SebrlingSfacbe im Ran»
ton Suzern; auch bte eibgen. ©jperten anerîennen baS.
Son ben 2897 Sebrlingen unb Sebrtöcbter, bie innert
ben z^b" 3P**n, f«ß Seftanb beS SebrltngSgefetjeS, ge=

prüft würben, gibt eS ïaum 1 %, benen baS ©iplom
nicht erteilt roerben tonnte, roäbrenb anbere Rantone bis
17 7o zu oerzetdjnen haben, gletjj unb AuSbauer, mufter-
bafter ©rnft, ©nergte unb SCjjaffenSfreubigïett roaren
bei ben Srüfltngen ftetS tn erfreulichem Rlafje oorbanben
unb baS Setragen gab roäbrenb ben zehn fahren fozu»
fagen zu feinen Riagen Anlafj, geroifj etn Sob für bte

geroerbliche 3ungmannfChaft, baS mit ehernem ©riffel
notiert roerben barf.

Dom Hwf3baum.
©aft bu einen Diaum,
@o pftanj' einen Saum

Rlebr unb mehr oerfchrolnbet non ber Silbfläche unfer
Nußbaum. Unb boch ift er eine ber berrlicbften sterben
unferer Sanbfchaft. An ihn unb feine grudjt fnüpfen
fich auch tu reichem Rlafje ©laube unb Aberglaube,
Sagen unb Hoffnungen, ©retnätige grüßte, in ber
Rletbertafche nachgetragen, fchütjen oor Schuh unb Çunbe=
bifj. ©aS Saub tn grünem unb bürrem Qufianb, ftifch
unb geïodht, befeitigt eine Reibe oon Setben unb @e=

breften, !ann aber auch aßerlet Unheil anrichten.
2Bir tonnen beute nicht auf biefe fünfte eintreten,

rooßen aber nicht unterlaffen, auf eine grage btnzuroeifen,

bie bem prattifChen Sanbroirt näher liegt. @S ift bie
grage über bte Rentabilität ber Ruhbaumpflanzung, ©tefe
Pflanzung ift mit Sicherbett als eine böcijft rentable zu
bezeichnen, fcbalb ber Saum auf feinen richtigen Slab
gefteßt roirb.

©er Ruhbaum ostlangt eine milbe Sage, rote fie baS
fCEjroeizerifcbe glacblanb, bie böbern, rauben Sagen ber
Sorberge ausgenommen, in feiner gefamten AuSbebnung
bietet. Soße SiChtfteßung ift nid)! erforbert; eS erträgt
ber Ruhbaum ben Schatten in bebeutenb höherem SRafje,
als gewöhnlich angenommen roirb. £ur ooßen Rronen»
entfaltung unb retchlicher gruchtbilbung roirb aßerbtngS,
rote bei ben übrigen grucbtbäumen, gretfteßung oerlangt.
Auch öie Anfprüche an ben Soben roerben oft übergäbt,
©tn locterer, etroaS tiefgrünbiger, nidjt Z" feuchter ober
gar naffer, eher troctener Soben fagt bem Ruhbaum
am beften zu. 3m übrigen ift er nicht befonbetS ar.=
fpruChSooß auf mtneralif^e Räbrftoffe. StßaS er oor
aflem roünfCht, ift Ralfgebalt.

Auf zufagenbem Stanbort entroidfelt ber Ruhbaum
etn reichliches unb tlefgebenbeS 3Burz?Iroerf unb zeigt
balb fräftigeS ©ebeiben unb lebhaftes SBacbSlum. 5ret=
gefteßt erreicht ber Stamm eine im SerbältniS zum
©urchmeffer nur gertnge Höbe, b. b- er teilt ftch balb tn
bte Afte. AnberS tn gefchloffenem Seftanbe. H^c er=
Zielen roir boChfchüftigere ©jemplare. Als äBalbbaum
eignet fich ï>er Rupaum baber ganz befonbetS für ben
Hocbroalbbetrteb. ©te gruchtprobufcion tritt gegenüber
ber Ruhbolzprobuflion tn Hiutergrunb. SBir haben feine
einbetmifChe Holzart, roelcbe nebft ©rzeugung einer oiel=
begehrten unb gut bezahlten gruCht etn fo prächtiges
Ruhholz liefert rote ber Ruhbaum. ®aS harte, zähe unb
btegfame, mit unoergleichliCh fchöner Sextur auSgeftattete
^ols ift äuherft beliebt ju ben fetnften SDlöbel» unb
S^nifjroareR. Sine fehr ftarfe Rachfrage jeigt fp auch
Zur gabrifation ber ©eroepfchäfte. ©er otelfeitigen RaCb»

frage entfpricht auCh ber ißreiS, ber für beffere Qualität
ben ißretS für ©iChenbolz überfteigt. ©InbettSpretfe oon
120—140 Çr. unb mehr für ben Rubifmeter' ftnb fetne
Seltenbett. Aftbolz unb Abfaflbolz liefern ein beizfräf=.
tigeS Srennmaterial.

®em tntenftoen ©raSbau unb etner oft gerabezu auf»
brtngliChen RaChfrage muhten tn ben legten 3abren nun
taufenbe ber in fchönfter ©ntroicflung begriffenen Ruh»
bäume zum Opfer faßen unb eS ift hob« $eU, einerfeitS
gröbere Sorgfalt roalten z« laffen, anberfettS für Racb=
rouChS zu forgen.

©erabe jei^t ift ber richtige 3eitpunft eine Anlage
auszuführen, bte eine fiebere Renbite unb banfbareS An»
benfen ber Rinber unb RtnbeSflnber fiebert. An paffenben
Steßen fehlt eS geroifj nicht. SQBer fucht, ber finbet. SCBte

anfpreChenb fteßt ftch fo etn Ruhbaum neben bem 2Bobn=
bauS ober neben ber Scheune, an Ströhen» unb gelb»
roegen, an Ströhen» unb SBegfreuzungen, neben trocfen»
gelagerten ©üngerftätten, neben ©Infanten ober als
Sterbe unb fdjübenbeS ©ach) ber Speicher unb ©eräte»
Puppen. Stiß, aber beftimmt, ohne SChäbigung roet»

terer 3"tereffen, roächfi ba ber Ruhbaum zu einem
Rapital heran. 2Ber niCjjt felbft über junge pflanzen
auS natürlichem AnrouChS ober etgener ißflanzfChule oer«
fügt, roenbe fiCh an etnen zuoerläffigen Saumgärtner,
©iefen aber möchte ich bringenb empfehlen, namentlich
bie Heranzucht einer fpättreibenben Sarietät zu begünftigen.
©amit betämpfen roir etnen Rächtet! ber Ruhbäume,
b. b- bte grofje ©mpfinbliChfeit gegen groft, ber ftch be-

fonberS als Spätfroft oft tn fdjlimmer SBeife geltenb
maCht. gelber.

Jllustr. schìveiz. Handw ^Zeitung („Meisterblatt") Nr, Nt!

Erkenntnis der Bedeutung die Noten ebenfalls in den
Lehrbrief ein. Er wird, dem bestehenden Reglements
gemäß, dem Lehrling nach bestandener Prüfung ausge-
händigt, sofern der Meister dagegen nicht begründete Ein-
spräche erhebt. Die frühere Praxis, den Lehrbrief dem

Lehrmeister auszuhändigen, hat sich leider nicht bewährt,
kam es doch wiederholt vor, daß Lehrlinge nie in den
Besitz ihres Lehrbriefes gekommen sind.

Eine schöne, aber für die Prüfungskommission stets
mit viel Ärger verbundene Maßnahme ist die Prä-
miierung und die Erteilung von Ehrenmel-
düngen, Obwohl im Gesetze nirgends vorgesehen und
nur durch freiwillige Beiträge ermöglicht, kam man aus
Gründen gebührender Anerkennung für großen Fleiß,
Ausdauer und Energie dazu, sie beizubehalten. Die
Prämie besteht in einem Kassaschein der Luzerner Kanto-
nalbank, mit der Widmung: „Für ganz vorzügliche Lei-
stungen bei den gewerblichen Lehrlingsprüfungen." Der
Sparsamkeitssinn der Lehrlinge wird durch diese besondere
Auszeichnung entschieden gehoben. Verlangt die Prä-
miierung lauter „Eins", so wird die Ehrenmeldung, die
in einer künstlerisch ausgefertigten Anerkennungskarte be-

steht, allen denjenigen zugestellt, denen in den Haupt-
noten ein „1 >»" unterlausen ist.

In der Ausbildung des Gewerbenachwuchses spielt
das Fortbildungsschulwesen eine wichtige Rolle.
Zeichnen, Korrespondenz, Buchhaltung, gewerbliches
Rechnen, Materiallehre :c,, alles Fächer, die das Hand-
werk speziell berücksichtigen und weder in der Primär-
noch in der Sekundärschule richtig gelernt werden können.
Die gewerblichen Fortbildungsschulen sind eine absolut
notwendige Ergänzung der Berufslehre. Die vorgeschrie-
denen vier Wochenstunden Tagesunterricht soll der Meister
seinem Lehrlinge gewähren, zumal Konflikte mit der
Bürgerschule nun doch meistens gehoben sind. Das
Entwicklungsstadium dieser Schulen ist im Kamon Luzern
ein erfreuliches. Die Schule selbst ist noch sehr ausbau-
fähig, denke man nur an das Problem der staatsbürger-
lichen Erziehung der Schweizerjugend.

Zum Schlüsse seines Referates anerkennt Referent
den guten Stand der Lehrlingssache im Kan-
ton Luzern; auch die eidgen. Experten anerkennen das.
Von den 2897 Lehrlingen und Lehrtöchter, die innert
den zehn Jahren, seit Bestand des Lehrlingsgesetzes, ge-
prüft wurden, gibt es kaum 1 °/o, denen das Diplom
nicht erteilt werden konnte, während andere Kantone bis
17 "/o zu verzeichnen haben. Fleiß und Ausdauer, muster-
hafter Ernst, Energie und Schaffensfreudigkeit waren
bei den Prüflingen stets in erfreulichem Maße vorhanden
und das Betragen gab während den zehn Jahren sozu-
sagen zu keinen Klagen Anlaß, gewiß ein Lob für die

gewerbliche Jungmannschaft, das mit ehernem Griffel
notiert werden darf.

Vom Nuszbaum.
Hast du einen Raum.
So pflanz' einen Baum!

Mehr und mehr verschwindet von der Bildfläche unser
Nußbaum. Und doch ist er eine der herrlichsten Zierden
unserer Landschaft. An ihn und seine Frucht knüpfen
sich auch in reichem Maße Glaube und Aberglaube,
Sagen und Hoffnungen. Dretnätige Früchte, in der
Kletdertasche nachgetragen, schützen vor Schuß und Hunde-
biß. Das Laub in grünem und dürrem Zustand, frisch
und gekocht, beseitigt eine Reihe von Leiden und Ge-
bresten, kann aber auch allerlei Unheil anrichten.

Wir können heute nicht auf diese Punkte eintreten,
wollen aber nicht unterlassen, auf eine Frage hinzuweisen.

die dem praktischen Landwirt näher liegt. Es ist die
Frage über die Rentabilität der Nußbaumpflanzung. Diese
Pflanzung ist mit Sicherheit als eine höchst rentable zu
bezeichnen, sobald der Baum auf seinen richtigen Platz
gestellt wird.

Der Nußbaum verlangt eine milde Lage, wie sie das
schweizerische Flachland, die höhern, rauhen Lagen der
Vorberge ausgenommen, in seiner gesamten Ausdehnung
bietet. Volle Lichtstellung ist nicht erfordert; es erträgt
der Nußbaum den Schatten in bedeutend höherem Maße,
als gewöhnlich angenommen wird. Zur vollen Kronen-
entfaltung und reichlicher Fruchtbildung wird allerdings,
wie bei den übrigen Fruchtbäumen, Freistellung verlangt.
Auch die Ansprüche an den Boden werden oft überschätzt.
Ein lockerer, etwas tiefgründiger, nicht zu feuchter oder
gar nasser, eher trockener Boden sagt dem Nußbaum
am besten zu. Im übrigen ist er nicht besonders an-
spruchsvoll auf mineralische Nährstoffe. Was er vor
allem wünscht, ist Kalkgehalt.

Auf zusagendem Standort entwickelt der Nußbaum
ein reichliches und tiefgehendes Wurzelwerk und zeigt
bald kräftiges Gedeihen und lebhaftes Wachstum. Frei-
gestellt erreicht der Stamm eine im Verhältnis zum
Durchmesser nur geringe Höhe. d. h. er teilt sich bald in
die Äste. Anders in geschlossenem Bestände. Hier er-
zielen wir hochschäfligere Exemplare. Als Waldbaum
eignet sich der Nußbaum daher ganz besonders für den
Hochwaldbetrieb. Die Fruchtproduklion tritt gegenüber
der Nutzholzproduktion in Hintergrund. Wir haben keine
einheimische Holzart, welche nebst Erzeugung einer viel-
begehrten und gut bezahlten Frucht ein so prächtiges
Nutzholz liefert wie der Nußbaum. Das harte, zähe und
biegsame, mit unvergleichlich schöner Textur ausgestattete
Holz ist äußerst beliebt zu den feinsten MSbel- und
Schnitzwaren. Sine sehr starke Nachfrage zeigt sich auch

zur Fabrikation der Gewehrschäfte. Der vielseitigen Nach-
frage entspricht auch der Preis, der für bessere Qualität
den Preis für Eichenholz übersteigt. Einheitspreise von
120—140 Fr. und mehr für den Kubikmeter sind keine
Seltenheit. Astholz und Abfallholz liefern ein heizkräf-
tiges Brennmaterial.

Dem intensiven Grasbau und einer oft geradezu auf-
dringlichen Nachfrage mußten in den letzten Jahren nun
taufende der in schönster Entwicklung begriffenen Nuß-
bäume zum Opfer fallen und es ist hohe Zeit, einerseits
größere Sorgfalt walten zu lassen, anderseits für Nach-
wuchs zu sorgen.

Gerade jetzt ist der richtige Zeitpunkt eine Anlage
auszuführen, die eine sichere Rendite und dankbares An-
denken der Kinder und Ktndesktnder sichert. An passenden
Stellen fehlt es gewiß nicht. Wer sucht, der findet. Wie
ansprechend stellt sich so ein Nußbaum neben dem Wohn-
Haus oder neben der Scheune, an Straßen- und Feld-
wegen, an Straßen- und Wegkreuzungen, neben trocken-
gelagerten Düngerstätten, neben Einfahrten oder als
Zierde und schützendes Dach der Speicher und Geräte-
schuppen. Still, aber bestimmt, ohne Schädigung wet-
terer Interessen, wächst da der Nußbaum zu einem
Kapital heran. Wer nicht selbst über junge Pflanzen
aus natürlichem Anwuchs oder eigener Pflanzschule ver-
fügt, wende sich an einen zuverlässigen Baumgärtner.
Diesen aber möchte ich dringend empfehlen, namentlich
die Heranzucht einer spättreibenden Varietät zu begünstigen.
Damit bekämpfen wir einen Nachteil der Nußbäume,
d. h. die große Empfindlichkeit gegen Frost, der sich be-

sonders als Spätfrost oft in schlimmer Weise geltend
macht. Felber.
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